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Die Grabmäler

Irmengard ' s und udolf ' s VI

im Kloſter Lichtenthal .

Auf die intereſſante Geſchichte des Gotteshauſes Lichtenthal ,

aus der gewandten Feder unſers verdienſtvollen vaterländiſchen

Geſchichtsforſchers , Hrn . Archiv - Aſſeſſors Dr . Joſef Bader , folge

eine kurze Beſchreibung der Denkmäler , welche der frommen

Stifterin Irmengard und dem edlen Markgrafen Rudolf VI .

die Pietät geiſtesverwandter Sprößlinge ihres erlauchten Fürſten —

hauſes an ihrer Ruheſtätte geſetzt , und im Verein mit Jenen ,

deren frommer Obhut ſie dieſelben anvertrauten , in allen Stürmen

der Zeit ſorgſam und glücklich erhalten hat .

Mit Recht hat der neu gegründete würtembergiſche Alterthums —

verein in ſeinem dieſer Tage ausgegebenen erſten Rechenſchafts —

berichte den Grabdenkmälern des deutſchen Mittelalters ein Haupt —

augenmerk widmen zu wollen verſprochen , „ weil dieſe Ueberreſte ,

neben der Wichtigkeit , welche ſie für die Geſchlechterkunde haben ,

auf die lebendigſte und ſicherſte Weiſe über verſchiedene Seiten des

Lebens unſrer Vorfahren uͤber Kunſtgeſchmack und Kunſtfertigkeit ,

Schrift und Sprache , Tracht und Bewaffnung , Vorſtellungen

und Sitten Auskunft geben “ ) .

1) S. 20
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Ihre , dieſem erſten Jahresberichte beigegebene , bildliche Dar —

ſtellung verdankt der Verein der Güte ſeines von dem edelſten

und uneigennützigſten Eifer für der Vereinszwecke be—

ſeelten Directors , Hrn . Auguſt v. Bayer , den die Kunſtwelt aus

den Darſtellungen der Dome zu Konſtanz , Freiburg und Straß —

burg ſchon längſt als trefflichen , in den Geiſt der darzuſtellenden

Kunſtwerke tief eindringenden architectoniſchen Zeichner , ſeit un —

gefähr einem Decennium aber , ſeit ihn in glücklicher Stunde ſein

Genius an der Hand der Architectur auf das verwandte Gebiet

der Malerei führte , auch als Architecturmaler kennt , der bereits

in Deutſchland und auch auswärts ſeines Gleichen ſucht , und

deſſen , meiſt ſchon lange vorher , oft aus fernen Landen beſtellte ,

ſeelenvolle Bilder , wenn ſie je in öffentliche Kunſtausſtellungen

kommen , immer zu deren erſten Zierden gehören . Möge ſich unſer

Verein , der durch ſeine Liebe für ' s Alterthum und durch ſeinen

Eifer hauptſächlich in ' s Daſein gerufen und begründet worden

iſt , recht lange ſeiner liebevollen Theilnahme zu erfreuen haben !

Ein alter Weiſer hat ſeinen Bücherſaal „ Seelen -Heilſtätte “
überſchrieben , und durch dieſe Aufſchrift ſinnig Gebildete und Bil —

dungsbegierige an den rechten Born hingewieſen , an dem für

manches geiſtige Gebrechen und für manches Herzensbedürfniß

ſichere Abhilfe zu finden iſt . Ein noch allgemeineres Bethesda

für alle Menſchenkinder , für Gebildete wie für Ungebildete , für

Bedrängte und Leidende aller Art , ſo wie für Jene , die blos zur

Stärkung und Befeſtigung ihrer Geſundheit Heilquellen beſuchen ,

trägt die Inſchrift : „Friedhof “ oder „ Todtenkapelle “ . Selten noch

hat Einer , wenn er anders ſelbſt wollte , ſolche Heilſtätten beſucht ,

ohne ihre lindernde und ſtärkende Kraft dankbar an ſich empfunden

zu haben . Darum hat denn auch fromme Liebe und Dankbarkeit

gegen theure Angehörige im Vereine mit allgemeiner Menſchenliebe
dieſe Räume von jeher gerne zu traulichen Aufenthaltsörtern um —

geſchaffen , wo zumal edlere Menſchen überhaupt , nicht etwa blos

Melancholiker , gerne weilen , um durch Erinnerung und Nach —

denken ein trautes Band um Vergangenheit , Gegenwart und
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Zukunft zu ſchlingen , und die ſie ſelten ohne erhebende Gefuͤhle
und Vorſätze verlaſſen .

Beſuchen wir jetzo auch eine ſolche ehrwürdige Stätte inner

den Mauern des freundlichen Kloſters Lichtenthal . Manchen Kranken

ſchon , deſſen Grundübel , in Seelenleiden liegend , weder dem in —

nerlichen noch äußerlichen Gebrauche der ſonſt wirkſamſten Waſſer

und Arzneien weichen wollte ; manchen Freund des Schönen , der

deſſen Spuren , wo ſie immer in Natur , Kunſt , Wiſſenſchaft ,

Religion , Menſchenleben ſich offenbaren , begierig nachgeht , hat
der Rath des Arztes und der innere Drang des Herzens aus der

nahen Heilquellenſtadt durch die herrliche Allee am Saume des

rauſchenden Oosbaches mehr als einmal dort hingeführt . Und gewiß

zu ſeiner vollen Befriedigung . Hat ja die rührende Pietät unſeres

mekün allgeliebten Großherzogs Leopold gegen ſeine erhabenen Ahnen ,

Mge 1 nachdem ihm höchſtdeſſen erlauchter Vater , der unſterbliche Carl

nd ducch ſn Friedrich , in der Reſtauration der Grabdenkmäler ſeines Hauſes

Rrünbet wa in der Stiftskirche zu Baden mit erhebendem Beiſpiele voran —

ffruen heben
gegangen war , durch einen der erſten Acte ſeiner Regierung 2) ,

wie die Schloßkirche Pforzheims , ſo Lichtenthals Kirche und Ka —

ichete und pelle , unter der Leitung eines eben ſo kenntnißreichen , als für

die pünctliche und ſchnelle Ausführung des frommen Werkes be —

geiſterten Mannes , des verſtorbenen Geheimenraths und Pfarr —

rectors Herr , wunderlieblich und zur ſtillen Einkehr der Gemüther

ſo freundlich einladend , herſtellen laſſen ? — Unſer Beſuch gilt

heute den Grabmälern Irmengard ' s und Rudolf ' s VI .

010 Fünfzehn Jahre hatte die fromme Irmengard , ein wür —

diges Seitenſtück zu ihrer nicht viel ältern Zeitgenoſſin , der heiligen
60

Cliſabeth , Landgräfin zu Thüringen und Heſſen ( 7 1234 ) , ihre

edle Schöpfung Lichtenthal , dem Dienſte Gottes geweiht , erſtehen

und aufblühen ſehen , und die Tage ihres Wittwenſtandes ſelbſt
in den Mauern des von ihr geſtifteten Kloſters nach den ſtrengen

Regeln des Ciſterzienſer - Ordens unter Gebet und Uebungen der

Gottſeligkeit zugebracht , als der Herr ſie am 24 . Februar 1260

——

licher Suu

Horfandtef
LerWanel

len⸗Heiſſiät

2) Herr , das Kloſter Lichtenthal . Carlsruhe 1833 . 8. “ S . 27 . fgg .
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aus dieſer Zeitlichkeit abrief .

mahl Hermann V, der in der St . Pancratius - Kirche zu Back —

Ihren ſchon 1242 veerſtorbenen Ge

nang beigeſetzt war , hatte ſie gleich nach Beendigung des Lichten⸗

thaler Kirchen - und Kloſterbaues 1248 dort wieder erheben , und

am 3. November dieſes Jahrs , bei der feierlichen Einweihung der

Kirche und des Hochaltars , am Fuße des Letztern beiſetzen laſſen ,

An ſeiner Seite wollte die treue Wittwe beſtattet ſein , und zwar

voll herzlicher Demuth im einfachen Gewande einer Kloſterfrau ,

Es geſck0 im ihres gefühlvollen Sohnes , des Markgrafen

Rudolf ' s er die Beiſetzungsfeier am würdigſten und ehrenvollſten

für ſeine er durch fromme Vergabungen an die junge , erblü

hende Stiftung beging , in der Folge die Fürſten - Kapelle ſtiftete

und überhaupt nächſt ſeiner ehrwürdigen Mutter Lichtenthalk
größter Wohlthäter wurde . Und da ruht ſie nun am Fuße des

Hochaltars der Kloſterkirche , unter dem Steine , den das badiſche

Balkenſchild und die Inſchrift » ＋ Irmengardis Fundatrix « bezeich⸗

nen , ungeſtört und friedlich , ſchon nahe an 600 Jahre , die gute

fromme Irmengard , und ihre Grabesſtätte erweckt , zumal in

üntis emee wo die von ihr in ' s Leben gerufene

chöpfung im Begriffe ſteht , in wenigen Tagen dieireiche

600jährige Zubeiftr ihres glücklichen Beſtehens zu begehen , in den

denkenden und gemüthlichen Beſucher ganz eigenthümliche Gefühl

Mit bluttriefendem Schwerdte hat Mancher ſeinen Namen in

das Buch der Geſchichte eingezeichnet , und von Manchem berichtel

dieſeskurz , aber bedeutſam : „ Er war , dieweil er lebte , die Geiſel

der Seinen “ , oder : „ Wo ſein Fuß hintrat , da toßte kein Blum —⸗

lein mehr “ . Wie ſtiegen Dieſe vom Schauplatz s Wirkens , wo

ſie der Schrecken Aller geweſen , hinab in ' s Reit der Schattene
Unter Jubel und Hohngeſang , wie er jenem Könige von Babel

erſcholl bei ſeinem Sturze s) . Wo ruhen ihre Gebeine ? m1

iſt es ibnen , wie der Prophet ſagt : „ Alle Könige der Völker ,

alle liegen doch mit Ehren , ein Jeglicher in ſeinem Hauſe : du
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ur Tocheh
aber biſt verworfen , wie ein verachteter Zweig ; wie ein Kleid der

Erſchlagenen , ſo mit dem Schwerdte erſtochen ſind , die hinunter
fahren zu den Steinhaufen der Hölle , wie ein zertretenes Aas “ . —

Manchem hat der gütige Himmel des Reichthums die Hülle

10

bigung ke

ieke echthn

chn 0
und Fülle geſpendet , mit dem er ſammt den Seinigen des Lebens

in Ehren froh werden , des Guten viel wirken , manche Pflanzung
Gottes anlegen , manche Wunde heilen , manche Thräne trocknen

konnte . Wie verwendete er ihn ? Wie brachte er ſein Leben zu ? —

„ Er kleidete ſich mit Purpur und köſtlicher Leinwand , und lebte

alle Tage herrlich und in Freuden . Es war aber ein Armer , mit
intit lugs“ Namen Lazarus , der lag vor ſeiner Thür voller Geſchwüre , und
un⸗Hltelehm begehrte ſich zu ſättigen von den Broſamen , die von des Reichen
luler Uti Tiſche fielen ; doch kamen die Hunde und leckten ihm ſeine Ge —
nun am I ſchwüre “ ) . So lautet der kurze Bericht über ſein Praſſerleben .

ben duß Darum fragſt du aber auch vergebens nach der Ehre , vergebens
undatni nach dem Segen ſeines Andenkens . Lebt es nicht , mit Verachtung
Jnte , de “ oder Verwünſchungen gebrandmarkt , durch Generationen fort , ein

bekt , ung warnendes Beiſpiel Anderen , ſo iſt es namenlos und ſpurlos ver⸗

5 Lben gu ſchwunden , ohne wie die Eiche des Waldes beim Erſterben doch
eügen Tn Sprößlinge um ſich zurückzulaſſen , welche Kunde und Zeugniß
zu begehe, geben von dem , was früher da geſtanden .

hünlich e Beſtimmt , eine Leuchte für Viele zu werden auf ihrer irdiſchen

ſcluen Aus Lebensfahrt in den ſichern Port , verfing ſich Mancher in Selbſt —

Muthne gefälligkeit und Hochmuth und in dem Ohrenkitzel und der Buhlerei

(erlle,El um den Beifall des großen Haufens , und ward zum Irrlichte . Luft —

gebilde eigener Weisheit entſtanden unter ſeinen Händen . Er ſelbſt
aber ſah ſie noch zerplatzen wie Seifenblaſen . „ Sein Haus baute

er auf Sand . Der Platzregen aber fiel , die Flüſſe ſtrömten , die

Winde ſtürmten , ſie ſtießen auf das Haus , und es fiel , und

ſchrecklich war ſein Fall “ ?) .

Nicht alſo Du , edle Irmengard ! Eine weiſe Baumeiſterin ,
lülk . bauteſt Du auf Felſen , auf Gott und mit Gott . Kein Gebäude
ft einell J00

ilfet ſein, t

de eiherKehr

3 WMſk.les, desNn

ten undehrnt

ſhrofte
fels

Reich RelLRk

n Költhe

Gekeile? G

4) Luk. XVI . 19 ffg.
5) Matth . VII . 26 fg⸗
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der Selbſtſucht führteſt Du auf und des Wahns , ſondern himm —

liſcher Liebe . Und dieſe hört ja nimmer auf , wenn ſelbſt Weiſſa

gungen ihr Ende nehmen , und Sprachen und höhere Erkenntniß .

Darum ſteht auch Dein Bau feſt ſchon eine Reihe von Jahrhun —

derten . Mit Reichthum und Ehren von Gott geſegnet , beriefeſt

Nu. theilnehmend am Geſchicke Deiner Nebenmenſchen , auch An —

ere , berlefeſt D ) u Generationen und Generationen zum Mitgenuſſe

1 der Nähe der Stammburg Deines Hauſes , und Wer wohnt

nicht gerne in der Nähe ſeiner Lieben ? im lichten , von dem

Oosbache durchſchlängelten Thale bauteſt Du Zellen frommer Zu—

rückgezogenheit . Deinem Vorbilde folgend , ſind ſie eine Leuchte

der Geſittung und Tugend und eine Zufluchtsſtätte der Armuth

geblieben , und durch die liebevolle , unermüdliche Fürſorge Deines

erhabenen Fürſtenhauſes , welches immer mit freudigem Stolze unter

ſeine Zierden Dich zählt , und in Deiner frommen Schöpfung Dich

ſelbſt am würdigſten zu ehren glaubt , eine ſegensreiche Pflanzſchule

der Bildung und eine Herberge der Waiſen geworden . Darum iſt

und bleibt Dein Andenken jedem Freunde der Menſchheit geſegnet ,

Darum ertönen die Hallen , die Du bauteſt , und in denen Du

mit den Deinigen ruhſt , unabläſſig von freudigen Harmonien zum

dankbaren Preiſe Deſſen , der Herrliches durch Dich gewirkt . Darum

ſteigen aus Herz und Mund der Kleinen , deren Opfer am wohl —

gefälligſten zum Throne des Allerhöchſten emporduften , im Vereine

mit Denen , die mit vollem Bewu ſein die Spende Deiner Liebe

würdigen , fromme Gebete für Dich und die Deinigen zum All⸗

erbarmer . Ruhe darum ſanft , bis ſeine Stimme zur Empfang⸗

nahme Deines Lohnes Dich weckt ! Ruhe im Frieden , und es

ſchirme der Herr auch fürder , was Du gebaut !

Nach dieſer Begrüßung der Ruheſtätte Irmengard ' s , durch

die Zeit unſeres Beſuches hervorgerufen , und wohl auch nicht

unſtatthaft in den Schriften eines Alterthumsvereins , da der Forſcher

auf dieſem Gebiete die Beziehungen des Alterthums zur Gegenwart

gleichfalls in ſeinen Bereich zu ziehen hat , wollen wir zur Be —

ſchreibung ihres Denkmals ſelbſt übergehen . In der erſten Hälfte
des XIV . Jahrhunderts ließ ihr daſſelbe die Dankbarkeit des
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Kloſters über ihrem Grabe errichten 2) . Mit ſeiner Ausführung
betraute man einen Künſtler der Nachbarſchaft , der ſich ſeines
ehrenden Auftrags auf eine Weiſe entledigte , daß man in ſeinem
Werke auf überraſchende Weiſe eher ein Gebilde aus dem Lande

und dem Zeitalter der Medicäer , unter dem Cinfluß gründlicher
Studien griechiſcher Antiken entſtanden , als ein Werk deutſcher
Kunſt des XIV . Jahrhunderts zu ſehen glaubt . Es mag darum

das zu beſchreibende Denkmal vorzüglich auch dazu dienen , den

hohen Standpunct zu bezeichnen , auf welchen ſich um dieſe Zeit
deutſche Kunſt am Rheine , und zumal in unſerer Nähe , bereits

erſchwungen hatte .

Auf ſeine jetzige Stelle , an der Cvangelienſeite des Chores ,
mit der linken Langſeite hart an der Wand , an welcher ein , die

Stiftung des Kloſters durch Irmengard , und die nächſten , männ —

lichen und weiblichen Mitſtifter und Wohlthäter ihres Hauſes , und

Vorſteherinen oder Angehörige ihrer frommen Stiftung darſtellende

Votivgemälde vom Jahre 1756 ) hängt , hinter dem zu Ehren
des heiligen Johannes , des Evangeliſten , geweihten Altare wurde

es erſt bei Erbauung des gegenwärtigen Hochaltars verſetzt , ſo
wie wahrſcheinlich auf der entgegengeſetzten Seite des Chores das

Grabmal Konrad ' s von Fürſtenberg , Dekans des Münſters von

Straßburg , der laut Inſchrift des Denkmals , welches zu dem von

Irmengard in der Kirche gleichſam ein Seitenſtück bildet , am

24 . Jänner 1346 verſchieden war . Von der Cvangelienſeite des

Hochaltars aus , auf der hinterſten Ecke der unterſten Altarſtufe ,
hat Hr . v. Bayer die perſpectiviſche Anſicht davon genommen .

Da ſehen wir denn auf einer , aus er graulichem

Sandſteine gehauenen , Platte von 9 Fuß Länge ,4 Fuß 6 Zoll
Breite und 6 Zoll Dicke , welche an den zwei vorderen Ecken Löwen ,

wahrſcheinlich urſprünglich zu einem andern , ältern Grabmale ge —

hörig , an den beiden Wandecken aber viereckige , früher wohl zu

eeen . S . 41 .

7) Herr , a. a. O. S . 6 . — Eine alte , ehrwürdige Tafel , wohl des gleichen
Inhalts , hat ihr unglücklicher Weiſe weichen müſſen .
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andern Zwecken dienende Steinſtücke tragen , 24 Zoll über dem Boden

erhaben , die fromme Irmengard , in einer Größe von etwa 8 Fuß ,

bei einer Dicke von etwa 14 Zoll in der ganzen Figur , gebildet ,

wie auf einem Ehrenbette ruhen . Platte und Figur bilden eine Maſſe .

Die Gemüthlichkeit jener , von keinen Religionszweifeln bewegten ,

gläubigen , bis ſelbſt in die unterſten Klaſſen des Volkes tief poe —

tiſchen Zeit dachte ſich das Scheiden edler , frommer , Gott ergebener

Seelen aus dieſer Welt in ganz eigenthümlicher Weiſe . Damit

die durch keine Gewiſſensbiſſe geängſtigte Seele auf dem Sterbe —

bette ſanft und ruhig von dem Leibe ſich ſcheide , und zum Herrn

hinüberſchlummere , ſteigen auf Gottes Geheiß Engel und Pro —

pheten mit Harfen und mancherlei anderem Saitenſpiel zu dem

Sterbenden darnieder , und ſingen an ſeinem Lager ſo ſüße , daß

die Seele von dem Leibe ohne alle Schmerzen ſich ſcheidet . Iſt

ſie geſchieden , ſo führen ſie dieſelbe empor vor das Antlitz des

allmächtigen Gottes 8) . Solch eines edlen , unter himmliſchen Me —

lodien verſchiedenen Menſchen entſeelter Leib , der das getreue , dienſt —

willige Organ der frommen Seele geweſen , kann natürlich auch

nur ſanft im Grabe ruhen . Engel ſteigen hernieder , um ihm ſein

Lager zu bereiten , auf welchem er im Vertrauen auf den All —

erbarmer getroſt und heiter des Rufes zur Verantwortung und

zum Gerichte harret .

Darum erblicken wir denn auch an Irmengard ' s Ruheſtätte

links und rechts , freilich in der Zeichnung bei dieſer geiſtvollſten Auf —

faſſung des Denkmals kaum andeutbar , zwei Engel , welche ein Lein —

tuch über ihr Lager hinbreiten . Und wo Engel betten , da ruht es

ſich ſanft . Wie verklärt ſehen wir deshalb die edle Frau , von deren

hoher Schönheit uns die Geſchichte berichtet , die ſie auch bis an ihr

Ende bewahrte , vor uns liegen , den Blick aufwärts zum Himmel

8 So der Prediger , ein Zeitgenoſſe Irmengard ' s , unſeren badiſchem Ober⸗
lande angehörig , und vielleicht auch einmal in dem von ihr gebauten Tempel
das Gotteswort verkündend , deſſen deutſche Predigten ich zur Hälfte ,

Stuttgart 1844 , 8e, herausgegeben habe , S . 113 fg. Die baldige Herausgabe
der zweiten Hälfte , die druckfertig in meinem Pulte liegt , hängt von Um⸗
ſtänden ab
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gekehrt , im Chorgewande der Nonnen , aus deſſen weiter Aermel —

öffnung noch das Fürſtengewand ſichtbar iſt . Oberhalb mit dem

Schleier bedeckt , ruht ihr Haupt auf einem doppelten Kiſſen . Ihr
Freude umſtrahltes Antlitz läßt uns nur die heitere , faltenlofe
Stirne , die ſeelenvollen Augen , Naſe , Mund und den innern Theil
der Wangen , ſämmtlich voll hoher Schönheit , bewundern ; die

beiden Seiten des Hauptes und das Kinn verdeckt züchtig die Hals⸗
berge , die über den ſchlanken Hals bis zum Buſen hinabreicht . Es

wußte jedoch unſer Künſtler dieſe Hullen , wie alle übrigen , ſo zart
und ſchmiegſam zu behandeln , daß man an ihnen nicht blos den

Stoff , aus dem die einzelnen Stücke der Kleidung beſtehen , ſondern
auch das Leben und Regen der Körpertheile unter ihnen erkennt .

Auf ihrer Bruſt trägt ſie , was ihr in den Tagen ihrer Zurück —

gezogenheit von der Welt , wo ſie , eine zweite fromme Anna )

nur Gott und ihrem Seelenheil lebte , das Liebſte geweſen , Lichten —

thals Münſter oder Kirche . Dieſe will ſie , als eine auf die An —

kunft des himmliſchen Bräutigams allzeit gerüſtete Jungfrau 10),
wie wir ſie überhaupt auf dieſem Denkmal abgebildet ſehen , dem

Herrn an dem Tage , an welchem er mit ſeinen Knechten rechten

wird , als Wucher der ihr verliehenen Pfunde darbringen , um

aus ſeinem Munde das Gnadenwort zu vernehmen : „ Wohl dir ,
du gute und treue Magd ! Du wareſt über Weniges treu , ich will

dich über Vieles ſetzen ; gehe ein in die Freude deines Herrn ! “ 1 )

Während zu dieſem Behufe ihre Linke voll ſorgſamer Liebe das

Kirchlein trägt , hält die erhobene Rechte , an welcher uns der

Ehering nicht entgeht , den ſie , ihrem Hermann treu , mit in

das Grab nimmt , ſeitwärts daſſelbe feſt , und zwar in einer Hal —

tung , wie wenn ſie ihrem Gottesbaue zugleich noch ihren letzten

Segen ertheilen wollte . Dieſer Theil des Bildes läßt uns überaus

ſchön gebildete Arme und Hände , voll der herrlichſten Proportion ,

erblicken . Jene , aus dem leicht und einfach gefalteten Mantel

Rien36 fg.
10 ) Matth . XXV . Ifgg .

10 Matth . XXV .



herausgehalten , haben , an dem rechten iſt es ſichtbar , bis gegen

den Ellenbogen Knopf an Knopf geneſtelte , enge Aermel . An den

niedlichen Händen ſchließt ſich ungezwungen und fern von aller

Steifheit Finger an Finger ſo an , wie das Geſchäft des Tragens

der einen , und des Haltens der andern es erheiſcht .

Wie wir hier Irmengard aus der angegebenen Idee die

Kirche Lichtenthals vor ſich über der Bruſt tragen ſehen , auf ganz
ähnliche Weiſe finden wir ſehr oft auf Gemälden und Votirtafeln

Heilige oder fromme Erdenwaller abgebildet , welche ihre frommen

Stiftungen dem Schutze Gottes oder der Fürbitte der Heiligen

empfehlen . So abgebildet befiehlt , um nicht aus Lichtenthals

Mauern hinaus zu gehen , eben unſere ſelige Stifterin auf der

Votivtafel ober dem Grabmal , die zwar , wie ſchon oben bemerkt

wurde , weit jünger , aber wahrſcheinlich der älteren , welche ſie

erſetzen ſollte , blos nachgebildet iſt, mit ihren Kindern und Enke —t ,

linen , die in Lichtenthal den Schleier genommen hatten , knieend

der Fürbitte der vor ihr auf einem Throne ſitzenden Gottesmutter .

Ebenſo iſt in der Fürſtenkapelle auf dem Bilde des St . Katharinen —

Altars , welches mit den übrigen Gemälden dieſes ſchönen Kirch —

leins unter die trefflichſten altdeutſcher Kunſt gehört , die heilige

Kunigundis , die Gemahlin Kaiſer Heinrich ' s des Heiligen , die

fromme Stifterin ſo vieler Gotteshäuſer , von Hans Baldung

Grün , der beſonders durch die Gemälde im Freiburger

ſich verewigt hat , 1496 dargeſtellt worden . Wird dieſe Heilige auch

ſonſt öfters ſo abgebildet gefund)hen, ſo mochte dieſen Maler , der in

Lichtenthal eine Schweſter und eine Tochter als Nonnen hatte 13)

und ſicher oft da geweſen war , Irmengard ' s Grabmal insbeſondere

noch zu dieſer Darſtellungsweiſe veranlaßt haben

Doch führen wir die Beſchreibung unſeres Irmengarde —

ſchen Grabbildes gar zu Ende . Da ſehen wir denn Mantel und

Oberkleid in herrlichem Faltenwurfe , mit wahrhaft altgriechiſcher

Grazie , zu ihren Füßen hinabwallen . Dieſe , klein und niedlich ,

jedoch nicht über Gebühr , wie nur eine Frau zur Vervollſtändigung
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ihrer Schönheit ſie wünſchen kann , und mit ſchön geformten ſpitzigen

Schuhen bekleidet , unter denen man die Zehen zu ſehen glaubt ,

berühren unten das ſchief liegende Schild mit dem Wappen des

Hauſes , aus dem ſie , eine Pfalzgräfin bei Rhein , geboren war ,

dem pfälziſchen Löwen . Schildhalter ſind zwei Hündlein , Sinn —

bilder der Treue , die wir gar oft auf Grabmälern , beſonders ver —

ehelichter Frauen finden , zur Bezeichnung ihrer unverbrüchlichen

Treue gegen ihre Gatten , die bis über das Grab hinüber reicht .

Auf dem ſpäter zu beſchreibenden Grabmale Rudolf ' s VI werden

wir einem ähnlichen Sinnbilde begegnen , freilich als ſpäterm Zu —

ſatze zu dem urſprünglichen Denkmale . Hier auf Irmengard ' s Grab —

male ſcheinen mir die beiden Hündlein , von denen ſich das rechts

feſt in den obern Theil des Schildes einbeißt , während das links ,

ein kleines Halsband mit einem Röllchen tragend , daſſelbe am untern

Theile mit den rechten Vorderpfötchen feſthält , die treue , innige

Liebe der Frauen des Kloſters , deren Dankbarkeit auch dieſes Denk —

mal geſetzt hatte , zu ihrer edlen Stifterin und großen Wohlthäterin

zu bezeichnen .

Irmengard ' s ganze Geſtalt ſchließt ein niſchenartiges Bogen —

geſimſe ein . An den Rändern der Platte , von dem obern Theile

der rechten Langſeite anfangend , und durch dieſe , die Fußſeite und

die linke , jetzt an der Wand ſtehende Langſeite ( ein ſicherer Be —

weis , daß das Denkmal eigentlich hier an ſeiner rechten Stelle

nicht iſt ) ſich hinziehend , läuft in ſchöner Rundſchrift folgende , auf

der Abbildung in getreuem Facsimile wieder gegebene Inſchrift

herum :

„ Annis inventis XLV mille ducentis

Alma Palatina fundavit laude supina

FPunc Irmengardis hoc claustrum Luéida Valli

Lucet per mores , virtutes , res et honores . “

Dem Sinne nach läßt ſie ſich ins Deutſche etwa alſo übertrager

„ Im Jahre , als man zählte 1245 , da ſtiftete zu Ehren G

erlauchte ( hehre , edle ) Pfalzgräfin dieſes

thal . Sie leuchtet durch Geſittung , Tugenden , Reichthum und Ehren . “
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In ihrer edlen Einfachheit deutet ſich die Inſchrift jedem mit

Irmengard ' s Lebensverhältniſſen und Tugenden Bekaunten von

ſelbſt . Jedem Kenner des Lateiniſchen wird die in dem Worte

„ Alma “ liegende , nicht leicht zu verdeutſchende Beziehung Irmen —

gard ' s zu ihrer frommen Stiftung , als Gründerin , Nährerin ,

Erhalterin , nicht entgehen . Will Jemand das „ Laude supina “

auf die edle Gründerin des Kloſters beziehen , und in dem Sinne

nehmen , ſie habe ſich durch ihr frommes Werk himmliſchen Ruhm

erworben , ſo bin ich nicht dagegen , eben ſo wenig , als wenn man

in der letzten Zeile : „ Lucet per mores , virtutes , res et honores “

eine Anſpielung auf das gerade vorausgegangene „ Lucçida Vallis “

erblickt , und entweder eine leiſe , ſchöne Andeutung für die Stif —

tung darin ſieht , daß das Licht und das Leuchten des Gotteshauſes

in dem durch den Segen der Natur ſo lichten Thale , wie bei der

frommen Irmengard , immer hauptſächlich von der Geſittung und

Tugend ausgehen müſſe ; oder wenn man auch wirklich überſetzt :

„ Es ( Lichtenthal ) leuchtet durch Geſittung , Tugenden , Reichthum

und Ehren . “ Am wenigſten würde bei dieſer letzteren Deutung

die edle Irmengard ſelbſt verlieren . Auf die für ſie ehrenvollſte

Weiſe würde ſich da nur das Sprichwort bewahrheiten : Das

Werk lobt den Meiſter . Der Sinn des letzten Verſes wäre dann ,

wie ihn der Kenner der Geſchichte Lichtenthals auffaſſen würde ,

dieſer : Das durch Irmengard geſtiftete Gotteshaus habe ſich zur

Zeit , wo das Denkmal geſetzt wurde , ſeiner frommen Gründerin

nacheifernd , durch Geſittung und Tugend ausgezeichnet ; ſei durch

die Pietät ihrer Kinder und Enkel , und durch anderweitige fromme

Vergabungen des benachbarten Adels damals bereits zur Wohl —
habenheit gekommen , und durch den Eintritt mehrerer Glieder ihres

erhabenen Hauſes und anderer berühmter Geſchlechter in ſeine

Mauern , um da den Schleier zu nehmen , zumeiſt aber durch ſeine

ganze würdige Haltung , wie ſie einem wahren Gottes hauſe ziemt ,

zu Ehren und Anſehen gelangt , und ſo in dem lichten , gottgeſeg —
neten Thale eine geiſtige , ſittliche , eine wahre Gottes - Leuchte ge —

worden , ein Lichtenthal im ſchönſten Sinne des Wortes . —

Keinem wahrhaft edlen , frommen Stifter kann wohl ein grö —
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ßeres Glück und eine höhere Freude zu Theil werden , als wenn

man von ſeiner Stiftung in Wahrheit ſagen kann , ſie habe ſeiner
edlen Abſicht vollkommen entſprochen und ganz in ſeinem Geiſte

gewirkt . Der Umſtand , daß das Kloſter ſelbſt das Denkmal ſetzen

ließ , dürfte bei näherer Betrachtung dieſer Deutung nicht hindernd
in den Weg treten . Das Ehrendenkmal wurde vom Kloſter wohl
im Allgemeinen bei einem Meiſter beſtellt , die Ausführung aber ,

zumal wenn es , wie der unſrige , ein Mann von anerkanntem

Rufe war , lediglich ihm ſelbſt überlaſſen . Und an gelehrtem Rathe
über eine paſſende Inſchrift konnte es , wie wir ſehen werden ,

unſerm Meiſter an ſeinem Aufenthaltsorte , Straßburz , wo man

Irmengard und ihre fromme Schöpfung gar wohl kannte , und zu

würdigen wußte , durchaus nicht fehlen . So erhielt denn , ohne

unmittelbares Zuthun der dankbaren Beſtellerinnen , Irmengard ' s
Werk mit ihr ſelbſt das wohlverdiente , ſie ſelbſt hochehrende Lob .

Es beſteht die Inſchrift aus vier leoniniſchen Verſen ,

einer im Mittelaltar höchſt beliebten Versart , welche ihren Namen

wahrſcheinlich von einem gewiſſen Leo , Leonius oder Leoninus ,

einem Religioſen im Kloſter zum heiligen Viktor zu Paris führt ,

welcher zwar nicht ihr Erfinder , wohl aber ihr beſonders glück —

licher und kunſtfertiger Anwender geweſen war 13). Der Urſprung

dieſer Versart iſt ſehr alt , aber ungewiß! ) . Sie wurde beſonders

13) S . Fabricii Bibliotch . latin . med . et infim . tat . Vol . IV , pag . 775

seꝗq . mit den dort angeführten Schriftſtellern . Andere Erklärungsweiſen des Wortes

Leoninus in Beziehung auf dieſe Verſe berührt noch Zacharias Sylvius ,

PDræfat . in schol . Salernitan . Cap . IV . edit . Roterod . 1649 . 12 “ : „ Sunt

dui un leoue dictum veliut CCarmen leon . ) , quasi excelsum et inter cœteros

versus primarium ac veluti regium ; vel quia leonis instar caudatum “ .

Vgl . die von Hoffmann in den altdeutſchen Blättern , Iſten Bandes Ltes Heft ,

S. 212 fg. aus einer Admonter Handſchrift mitgetheilte Stelle , ſo wie die

ähnliche bei Mone , Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit , 1838 , S. 536 .

—Die verſchiedenen Formen dieſer leoniniſchen Verſe beſpricht ſchon der von

Leyſer und Fabricius angeführte mittelalterliche Dichter Eberhard von Bethun ,

ſo wie Zach . Sylvius a. a. O.

14) Fahric . I. c. Not . a. —Ueber das bis in ' s VIII . Jahrhundert hinauf

reichende Alter dieſer Versart gibt beſonders J . Grimm Aufſchluß in : Latei —
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häufig in Epigrammen , und insbeſondere bei Grabſchriften , oft

aber auch bei Werken größeren Umfangs angewendet . Um den

in Beziehung auf den leoniniſchen Versbau minder ſtreng gehal —⸗

tenen Waltharius , Ruodlieb und die Eebasis captivi 18) , ſo wie

Roswithas Panegyrikus auf Otto den Großen “ “ ) und den Archi -

poecta bei J . Grimm “) zu übergehen , ſo faßte z . B. der be⸗

rühmte Arzt Johannes von Mailand um 1100 ſein dem Robert

Herzog der Normandie und Erben der engliſchen Krone , gewidmetes

Regimen sanitatis , bekannter unter dem Namen Schola Saler —

nitana , in ſolchen leoniniſchen Verſen ab . Mit ihrer , meiſtens

nicht ſehr klaſſiſchen Latinität nehmen ſie die Geduld des Leſers
vielfach in Anſpruch , wie z. B. die ſpäter zu beſprechende In —

ſchrift am Grabmale Rudolf ' s VI . In unſerer Irmengard ' ſſchen

iſt dies nur bei dem erſten Verſe der Fall , in welchem bei der

Zahl XLV die einzelnen Ziffern , wie das M, C und bei der

Rudolfiniſchen als Buchſtaben des Alphabetes : X, L , Wözu leſen

ſind , wodurch wir gerade die in der Mitte zum Verſe noch feh—

lenden drei langen Sylben erhalten .

Doch wer iſt der Künſtler , der dies ſchöne D ) henkmal ge —

nische Gedichte des X. und XI . Jh . , herausgegeben von Jac . Grimm und

Andr . Schmeller , Göttingen 1838 . S. XXIIIufgg . der Vorrede , wo unter

Anderm auch von dem gegenſeitigen Einfluße der leoniniſchen Verſe

auf die nationale Weiſe der alten deutſchen Poeſie und umgekehrt
die Rede iſt

15 ) Alle drei in dem ſo eben angeführten Werke : Lateinische Gedichte ete .

N16) Bei Meibomius , Scriptor . Rer . German . Tom . I. — Ueber die in

der deutſchen Literaturgeſchichte ſehr gefeierte Nonne Roswitha S . : De vita et

scriptis Conr . Celtis , opus posthum . Engelb . Klüpfelii , L. II . cap . XIV

cur . Car . Zell ; ſo wie : De Hrosuitha poetria scripsit G. Freytag . Vra -

tislaviæ 1839 .

17) Gedichte des Mittelalters auf König Friedrich I. den Staufer und

aus seiner so wie der nächstfolgenden Zeit , Berlin 1844 . 4 . S. 61 fg.
Seltſam iſt bei dieſem ſechsten Liede dieſes ſogenannten Archipoeta , deſſen

Perſönlichkeit in der vorausgehenden A
31225

Grimm aus beſpricht , und

dem er unſer Breisgau als wahrſcheinliche Heimath anweiſt 37 ) , daß die erſte

Hälfte deſſelben gereimt , nach Art der ebnu hu Verſe , 55 zweite aber reimlos iſt
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ſchlift, f

et. In h
ſchaffen hat ? Ihm gebührt ja nach Irmen gard ſelbſt vor Allem
unſere Aufmerkſamkeit .

Gluͤcklicherweiſe hat er ſich auf der rechten Langſeite der Platte ,
und zwar auf dem rechten Pfeiler des die Geſtalt der Ir mengard
einſchließenden niſchenartigen Bogengeſimſes , welcher , ſo wie der

entſprechende linke , über Ecke geſtellt , auf einem kleinen Löwen ruht ;
in einer zweiten deutſchen Inſchrift oberhalb der erſten , ungefähr

gegen die Mitte des Steines beginnend , uns felbſt alſo kund

gegeben :
„ Dis . Werg . Mahte . Mester

Wlvelin . Von . Strasburc . “

Wer iſt nun dieſer Meiſter Melin , Muolbelin [ denn das

8engar mit oder ohne ſeinen Umlaut , wobei im Falle bald
chembet de 4 3 W.chen be das o ober dem , bald das “ ober dem çſteht , fällt im Mittel —

dL bei K. hochdeutſchen nach e» ſehr oft aus 1 ) ] , Wolvelin , Wahn⸗ von

VuIis Straßburg ? — Schöpflin hat uns zuerft meines Wiſſens mit

loch fh einem Künſtler dieſes Namens bekannt gemacht , der von Ruffach

im Oberelſaß gebürtig und Bürger zu Straßburg geweſen war ;

fuknal g⸗ ein ihm bekanntes Werk deſſelben mit Recht als ein treffliches

bezeichnet , und uns eine ſehr deutliche und ſchöne Abbildung

davon geliefert 1») . Es iſt Letzteres das Grabmal zweier Land —

grafen des untern Elſaßes , Philipp und Ulrich , aus dem Dynaſten —

Geſchlechte von Werd , wovon der Erſte , Philipp , als Canonikus

des Münſters zu Siraßburg 1332 , der Zweite , Ulrich , als eigent —

licher Landgraf 1344 ſtarb . Es befindet ſich dies Grabmal noch

0c. Erimmun

Lede,
U

iniſche

ind umgeith

hebeltllel heute in der St . Wilhelmskirche zu Straßburg “ ) , an welche

— Ulla l. jene beiden Landgrafen reiche Vergabungen gemacht hatten 3 ) .

8. beſl

1. I. oi. N

vrovtae. M- —Frehltz 18) S . z. B. meine deutſche Predigten des XIII . Jahrhunderts , S. XVIII

der Vorrede , und die Schreibweiſe der Weingartner Lieder

ſänger , Stuttgart 1843 , gr. 8e, und der Laßbergiſchen Nibelungenhandſchrift .

19) Alsat . illustrat . II . 82 . S. CXXIX . 528 . S. CLIII . 533 . S - CLXV

Bei der letzten Stelle befindet ſich die Abbildung .

20 ) Strobel , Vaterländiſche Geſchichte des Elſaſſes . II. 335

21) Schöpflin , II. 533



172

Vergleichen wir das Straßburger Doppeldenkmal 2 ) mit dem

Lichtenthaler , ſo können wir in der gleich ungezwungenen und

leichten , einen Bildhauer und nicht einen Steinmetzen verrathen —

den Haltung der Figuren ,in der gleichen Richtigkeit und Schön—
heit der Proportion , in der gleichen Vortrefflichkeit der Gewandung ,

welche freilich an unſerm Lichtenthaler Bilde wegen der Art ſeiner

Bekleidung ganz beſonders hervortritt , in der hohen Reinheit und

Großartigkeit des Styles beider die Identität des Meiſters beider

Grabdenkmale nicht verkennen , eben ſo wenig , als in der Gleich —

heit der bei den Inſchriften gebrauchten Buchſtaben , und in der

Anwendung der deutſchen Sprache da , wo der Meiſter ſich ſelbſt

kund gibt . Die am Monument Ulrich ' s angebrachte , und gerade

auch an derſelben Stelle , wie bei unſerm Irmengard ' ſchen Denk —

mal anfangende , deutſche Inſchrift lautet alſo :

Meister . Woulvelin . Von . Rufach

Ein . Burger . Zu . Strasburg

Der . Hat . Dis . Werke . Gemaht .

Auch der Inhalt dieſer deutſchen Inſchrift iſt , wie wir ſehen ,

im Weſentlichen derſelbe ; nur macht er uns auf höchſt erwünſchte
Weiſe , indem ſich unſere Nachrichten über unſern guten Meiſter

Wölfle leider auf die Mittheilungen dieſer zwei Inſchriften be —

ſchräuken , mit einem weitern Umſtand aus ſeinem Leben , nem —

lich ſeinem Geburtsorte Rufach , oder , wie es heute geſchrieben

wird , Ruffach im Oberelſaß , bekannt , und dient der Aufſchrift des

Irmengard ' ſchen Grabmals zu näherer Erklärung , indem man

nun ſieht , daß der Ausdruck „ von Strasburc “ nicht den Ort

ſeiner Geburt , ſondern ſeines Bürgerrechtes bezeichnet .

Wann lebte aber unſer Meiſter ? — Der Landgraf Philipp

von Werd ſtarb 1332 , ſein Bruder Ulrich zwölf Jahre ſpäter ,

1344 . Ob Letzterer dem Erſteren gleich oder doch bald nach deſſen

22 ) Das Philipp ' s liegt auf dem Boden längs einer Wand , unter einem

etwas tiefern geſchwungenen Giebel ; das Ulrich ' s , in gleicher Größe und Rich —

tung , etwa drei Fuß über dem des Bruders ſich erhebend , iſt hinten an der

Wand unter dem gleichen Giebel befeſtigt und vornen von zwei Löwen getragen ,
welche auf dem Denlmale Philipp ' s auffitzen .
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Abſterben das Grabmal in der St . Wilhelms - Kirche durch Meiſter
Wulfelin verfertigen ließ , und dieſem etwa zugleich auch bedeutete ,
daß er ſelbſt dereinſt ober oder unter dem Grabmale des Bruders
in derſelben Niſche und unter Einem geſchwungenen Giebel das

ſeinige zu erhalten wünſche , das läßt ſich zwar fragen , aber wohl
nicht als begründet annehmen . Warum ? Die deutſche Inſchrift
mit des Meiſters Namen ſtände ſonſt wohl auch auf Philipp ' s
Grabplatte . Dieſes Letztern Denkmal iſt nämlich in ſeiner Art eben

ſo ſchön , und erforderte , zumal auch in ſeiner Gewandung , eben

ſo viel oder noch mehr Kunſtfertigkeit , als das Ulrich ' ſche . Wären

daher beide Denkmale nicht gleichzeitig geſetzt worden , oder wenig —
ſtens nicht ſehr bald nach einander gefolgt , ſo hätte wohl unſer
Meiſter , in gerechtem Selbſtgefühl ſeiner bereits errungenen Mei —

ſterſchaft in ſeiner Kunſt , nicht vergeſſen , ſein : „ Dis were malte

meister Wuolvelin von . . “, als ſein Anch ' io sono Pittore ,
darauf anzubringen . Wahrſcheinlich iſt , daß beide Monumente bald

nach Ulrich ' s Tode gleichzeitig durch deſſen Sohn Johann II von

Werd und die Grafen Ludwig und Friedrich — Ulrich ' s Cidam —

von Oettingen , welche drei ſchon 1336 von Ulrich zur Theilnahme
an der Landgrafſchaft berufen worden , und ihm auch in dieſer , ſo
wie im Beſitze aller Werdiſchen Güter gefolgt waren 23 ) , beſtellt
worden ſind . War es ja zunächſt an Ulrich ' s Verwandten und

Erben , ihm und deſſen Bruder ein Denkmal ſetzen zu laſſen .

Friedrich , Graf von Oettingen , ſegnete das Zeitliche ſchon 1356 ;

Johann II , der letzte der Landgrafen aus dem Geſchlechte der

Werde , ſtarb 1376 , nachdem er früher ſchon die Landgrafſchaft

veräußert und ſich 1362 nach Straßburg zurückgezogen hatte , und

1370 Bürger daſelbſt geworden war 26) . Die Verfertigung des

Grabmals dürfte demnach noch vor der zweiten Hälfte des vier —

zehnten Jahrhunderts ſtattgefunden haben , und die Blüthezeit

unſers Meiſters Wulfelin , denn unſtreitig dieſer gehören wohl die

uns bekannten zwei oder drei Werke von ihm an , in das vierte

528 .23 ) Schöpflin , a. a. O. ,

O. 53124) Derſelbe , a. a. O. , G

ο
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oder vielleicht auch ſchon in das dritte Jahrzehnt dieſes vierzehnten

Jahrhunderts fallen .

Ob das Straßburger oder das Lichtenthaler DDenkmal älter ſei ,

läßt ſich wohl nicht mehr mit Beſtimmtheit ermitteln .

Daß in der deutſchen Inſchrift der Beiſatz „ Von Rufach “ auf

unſerm Lichtenthaler Denkmal nicht mehr erſcheint , ſondern nur

der „ von Strashure “ , ließe vielleicht auf eine etwas ſpätere Ver —

fertigung dieſes Werkes ſich deuten , indem man ſagen könnte , der

Meiſter ſei inzwiſchen in Straßburg ſchon ſo lange und ſo feſt

eingebürgert geweſen , daß er es nicht mehr für nothwendig erachtete ,

ſich anders als nach ſeinem feſten Wohnſitze zu bezeichnen . Doch

ließe ſich auch entgegnen , die Bezeichnung „ Von Rufa ch “ hatte

für einen Elſäſſer im Allgemeinen mehr als für Einen

dieſſeits des Rheines , und darum komme ſie auf dem Straßburger

Monumente , nicht aber auf dem Lichtenthaler vor .

Der Styl beider Arbeiten dürfte uns bei Beantwortung der

Prioritätsfrage ohne Rath laſſen ; es ließe ſich , die Lichtenthaler

Arbeit im Allgemeinen als vollendeter angenommen , eben ſo gut

für ihre frühere , als für ihre ſpätere Anfertigung argumentiren .

Wollen wir uns nun , bei den ſo ſpärlichen Nachrichten über

Wulfelin ſeine Lebensfäden kurz zuſammen zu faſſen , auf den ,

im Allgemeinen etwas ſchlüpfrigen und unſichern Boden der Muth —

maßung begeben , ſo dürfte derſelbe im erſten oder zweiten Jahr —

zehent des vierzehnten Jahrhunderts von ſeinem Geburtsorte Ruf —

fach , einer damals ſchon alten und nicht unbedeutenden Stadt ,

die durch ihre Iſenburg und andere Merkwürdigkeiten , im Vereine

mit dem nahen Colmar , den Kunſtſinn des jungen Wulfelin an —

geregt haben mochte , nach dem nicht ſehr fernen Straßburg ge —

kommen ſein . Hier waltete noch der ehrwürdige Meiſter Erwin

von Steinbach , und neben ihm ſeine geiſtesverwandten Kinder

Johann , Irwing und Sabine ? s ) . Die Lehre und Anleitung ,

die er in Straßburgs gefeierter Steinmetzenhütte unter ſolchen

N br Moißte n 0* — 1zader , Meiſter Erwin von Steinbach und ſeine Heimath . Carlsruhe
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Meiſtern empfing , und vielleicht noch mehr die großartigen Werke ,

voll Tiefe des Geiſtes , Proportion und Grazie , die er hier zu

ſchauen bekam , machten das Licht der Kunſt in dem jungen Stein —

metzen tagen . Vielleicht ließ ſein Genius den kühnen Gedanken

in ihm aufſteigen : „ Die Bildhauerkunſt — und welche ihrer

Schweſterkünſte könnte ihr den Vorrang wohl ſtreitig machen ? —

iſt hinter der Baukunſt , von Meiſter Erwin von Steinbach ge —

pflegt , verhältnißmäßig noch weit zurück . Wohlan , Wulfelin ,

weihe deinen Meißel dieſer Kunſt ! Verſuche ſie in Erwin ' s Geiſte

weiter zu führen . Es wird dir gelingen . “ — Und Wulfelin that ,

was ihn ſein Genius geheißen , und ſiehe ! es gelang . Nachdem

er , in Straßburg als Bürger ſich häuslich niederlaſſend , ohne

Bücher „ von menſchlicher Proportion, “ die Natur , dieſe erſte Lehr⸗

meiſterin auf dem Gebiete der Kunſt , an der Hand der Erfahrung

fleißig und ſorgſam beobachtet und ſtudiert hatte , ſann er , wie

ſein großer Meiſter die Zeit und ihren tief gemüthlichen Geiſt er —

faſſend , ernſt und tief über ſeine darzuſtellenden Gebilde nach ,

und bemühte ſich , neben den Eingebungen des Genius den Werth

des ſorgſamen Fleißes nicht verkennend , eifrigſt , ſie mit Erwin ' ⸗

ſcher Anmuth und Reinheit des Styles darzuſtellen . Und daß ihm

Dies in hohem Grade gelungen iſt , beweiſ ' t das Doppeldenkmal

zu Straßburg , beweiſ ' t das , durch noch höhere Schönheit aus —

gezeichnete , Grabmal zu Lichtent thal . Sind es auch nur dieſe drei

Werke unſeres Meiſters , von denen wir mit Beſtimmiheit wif⸗

ſen 26 ) , ſo beweiſen uns doch ſchon dieſe , daß Wulfelin ſich gleich

ſicher und kunſtfertig in der Darſtellung von Frauen , wie von

Männern , von Männern des Friedens , wie des Krieges bewegte .

Aus ihnen erſehen wir zu unſerer großen Freude , zu welch hoher

Vollkommenheit , wie damals vielleicht noch in keinem andern

Lande , die deutſche Bildhauerkunſt in unſerer Nähe am Rheine

das Grabmal des Landgrafen Johann 1, des ältern

deſſen Sohnes Sigismund , welche beide 1308 ſtarbeu ,

kanerkirche zu Schlettſtadt [ſ . Schöpflin , a. a. O. ,

26 ) Enthält vielleicht

Bruders von Ulrich , und

in der ehemaligen Franzis

S. 5341 das Tirocinium unſeres Meiſters ?
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ſich in der erſten Hälfte des 14 . Jahrhunderts bereits erſchwungen

hatte . Voll Verwunderung blicken wir von ihnen weg auf die

Bilder der Weingartner und der ſogenannten Maneſſe ' ſchen Lieder —

handſchrift und auf ähnliche Gebilde , und fragen erſtaunt : „ Sind

dieſe mit den Denkmalen zu Straßburg und Lichtenthal aus Einem

Jahrhundert ? Mit Bedauern ſehen wir die Rückſchritte , welche die

deutſche Kunſt bald darauf wieder machte , und wie ſie ſich erſt

im 15 . Jahrhundert wieder etwas , und zwar nur langſam er —

holte , und wie ſie ſelbſt in ſchönen Werken , wie z. B. der Kreg—

linger Altar 25), und wie in Lichtenthal ſelbſt der Altar oben auf

dem Frauenchor der Kloſterkirche 28 ) , oder der in der Wallfahrts —

kirche zu Lautenbach und der Breiſacher Hochaltar “ ) unſtreitig

ſind , am Ende des 15 . Jahrhunderts die Höhe , auf der ſie ſchon

früher , zu Wulfelin ' s Zeiten und durch ihn , geſtanden war , noch

nicht wieder erreichte .

Unbedingt zeichne demnach die deutſche Kunſtgeſchichte
den Namen Wulfelin oder Wölfle , gebürtig von Ruf —

fach und Bürger zu Straßburg , mit ſeinen Meiſter⸗

werken zu Straßburg und Lichtenthal , unter den

Bildhauern des 14 . Jahrhunderts in erſter Reihe einl

Seines Gleichen anderwärts aus dieſer Zeit ſind noch nach —

zuweiſen .

Doch bevor ich mich von unſerm ſchönen Irmengarddſſchen
Denkmale trenne , muß ich zum Schluſſe noch eine Frage aufwerfen :

Haben wir im Bilde Irmengard ' s ein reines Kunſtideal , oder die

27 ) Wirklich ſehr ſchön und reich , und ein wahres Meiſterwerk der Holz⸗
bildnerei iſt dieſer Altar in der Herrgottskirche zu Kreglingen an der Tauber ,
mit deſſen Abbildung der würtembergiſche Alterthumsverein im erſten ſeiner
Jahreshefte vor wenigen Tagen ſeine Mitglieder erfreute . Doch , wie wir aus
dem zweiten Blatte , „ dem engliſchen Gruße “ , entnehmen , kommt ſein Meiſter
beſonders in Einfachheit und Reinheit des Styls unſerem Wulfelin nicht gleich .

28 ) Der , deſſen Herr a. a. O. , S . 24 , gedenkt .

29 ) S . meine Beſchreibung deſſelben im Kunſtblatt 1833 , Nro . 9 und 111
und in meinem Werke : „Vaterländiſches aus den Gebieten der Literatur , der
Kunſt und des Lebens “ , Raſtatt 1842 . S. 133 ffg.
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dealiſirte Wirklichkeit zu bewundern ? Denn eine ideelle Auffaſſungs —

weiſe können wir jedenfalls an dem Werke nicht verkennen .

Zur Beantwortung obiger Frage möchte ich an eine intereſſante

Bemerkung Th. Schacht ' s3o) in dieſer Beziehung erinnern . In

dem Vorworte zu ſeinen , für Kultur - und Sittengeſchichte ſehr

merkwürdigen , Mittheilungen aus und über Ottokar ' s v. Horneck

Reimchronik ſagt er nemlich : „ Was Horneck von einem ſteinernen

Bilde Kaiſer Rudolf ' s erzählt [ ſiehe Kap . 37781 ) J , macht uns das

Lob, womit Eſchenbach der Schilderer in Cölln und Mäſtricht er —

wähnt , und die magern Notizen über die Trefflichkeit des Hans

von Cölln im Anfang des 14 . Jahrhunderts deſto glaubwürdiger —

Es iſt ein treffender Beweis , wie gründlich und die Natur

nachahmend ſchon im dreizehnten Jahrhundert die

bildenden Künſtler unſeres Volkes arbeiteten , daß die

Aehnlichkeit der aus jener Zeit vorhandenen Abbil —

dungen hoher Häupter weniger zu bezweifeln ſei . “

„ Ein Steinmetz — ſo erzählt er — hatte ein ſchönes Bild ,

ſauber und rein , aus Marmor gehauen , das dem Könige ſehr

glich , und auch gleichen konnte , weil der Künſtler dem Könige

nachgegangen war und ſeine Geſtalt gar treu aufgefaßt hatte . Ja

man muß ſagen , er ging zu weit darin , denn wie viel Runzeln

in deſſen Antlitze waren , wußte er genau . Als man nun ſpäterhin

ihn aufmerkſam machte , wie der gealterte Fürſt jetzt eine Runzel

mehr habe , ſo lag dem Meiſter viel daran , dies beſtimmt zu

wiſſen , und er machte ſich auf in ' s Elſaß , wo der König eben

ſich aufhielt , und erkannte , wie man eben die Wahrheit geſagt .

Kaum war er auch heimgekehrt nach Speier , ſo ward das Bild

wieder vorgenommen und von neuem dem Könige gleichgemacht .

Man ſetzte es nachmals auf Rudolf ' s Grab . “

Alſo Ottokar von Horneck und nach ihm Schacht . Worte ,

gewiß höchſt intereſſant fuͤr den Kunſtforſcher jener Zeit , und be⸗

30 ) In der Schrift : „ Aus und über Ottokar ' s von Horneck Reimchronik oder

Denkwürdigkeiten ſeiner Zeit, “ Mainz 1821 , S . 10 fg⸗

31 ) Bei H. pez , Scriptor . Rerum Austriac . Tom . III . finden wir den

Originaltext abgedruckt . 18
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herzigenswerth für jeden Geſchichtsfreund , um zur Erhaltung

ſolcher Kunſtdenkmale nach Kräften mitzuwirken .

Auch uns bürften dieſe Worte zur Löſung obiger Frage

führen . Waren Steinmetzen jener Zeit bemüht , ihren Werken

durch treue Naturnachahmung einen erhöhten Werth zu verleihen ,

ſo daß ſie in Wirklichkeit dem nachſtrebten , was Michel Beham

von ihnen verlangt :

„ Nach höhen cünſten ſtrebt

ſteinmetzen , ſinger , tichter “ “ “ ) ;

ſo durfte einem Künſtler , wie unſer Bildhauer Wulſelin war ,

der ja ohnedies die Natur als Führerin auf ſeiner Kunſtbahn ſich

gewählt hatte , unmöglich entgehen , wie viel ſeine Darſtellung

Irmengard ' s , abgeſehen von dem künftigen Beſtimmungsorte des

Denkmals und von der frommen Intention ſeiner Beſtellerinnen

und der hohen Verwandten der Verklärten , ſchon vom blos

künſtleriſchen Standpuncte aus , durch möglichſt getreues Wieder⸗

geben von ihrer viel geprieſenen Perſönlichkeit gewinnen wuͤrde.

Konnte ja ſeine Phantaſie nicht leicht ein ſo ſchönes Gebilde er —

ſinnen , als bei Irmengard die Natur in der Wirklichkeit eines

geliefert hatte . Gewiß erkundigte ſich daher Wulfelin , da er die

ſchöne Frau nicht ſelbſt mehr geſehen hatte , begierig nach irgend

einer Abbildung von ihr ; und in der Nähe der Kunſtſitze Frei⸗

burg und Straßburg dürfte wohl an dem Vorhandenſein einer

ſolchen in jener Zeit nicht zu zweifeln ſein . Schilter , d. i. Maler , gab

es wenigſtens ſchon in Irmengard ' s Tagen zu Straßburg s ) .

Und fand ſich eine ſolche vor , ſo legte der Meiſter ſicher mit

einer gewiſſen heiligen Scheu vor der ehrwürdigen Perſönlichkeit

der hohen Verklärten , zu welcher ſich hier noch freudiges Feſt⸗

halten des Künſtlers an der ſchönen Natur geſellte , dieſe ſeinem

Bilde zu Grunde , und umgoß es nur mit dem ätheriſchen Hauche

32 ) In der Pfälz . Handſchr . Nr . 312 . Bl . 204 b, bei Mone, Anzeiger für
Kunde d. deutſchen Vorzeit 1839 . Sp . 441 .

33 ) In dem Vertrag des Biſchofs und der Geiſtlichkeit von Straßburg mit

der Stadt vom Jahre 1263 werden ſie unter den Handwerkern der Stadt aus⸗

drücklich aufgeführt . S . Schilter - Königshoven S . 729 . Strobel II . 334 .
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des Ideals , was von Seite eines höhern Künſtlers allzeit ge —

ſchehen muß , wenn nicht ſelbſt eine auch noch ſo ſchöne Natur

unter ſich ſelbſt herabſinken ſoll .

Mit großer Wahrſcheinlichkeit düͤrfen wir demnach annehmen ,

daß wir in unſerm Grabdenkmale ein getreues , zur Hebung der

Hoheit um etwas vergrößertes , Naturbild unſerer frommen Stif —

terin Irmengard vor uns haben . Ein Umſtand , der uns dieß

herrliche Kunſtwerk gewiß doppelt lieb und werth machen wird —

Möge es ſich unter der ſorglichen Pflege ihrer frommen Anſtalt

und ihres erhabenen Hauſes zur Ehre Lichtenthals , Badens und

Deutſchlands immer unbeſchädigt erhalten , wie ihr Andenken in

der dankbaren Nachwelt ewig fortleben wird .

Gehen wir jetzt an die Betrachtung des Grabdenkmals des

Markgrafen Rudolf VI . in der fürſtlichen Todtenkapelle . Da Er

ganz vorzüglich auch zur Hebung der Größe und des Anſehens

unſeres erhabenen Fürſtenhauſes beigetragen hat , verdient ſein

Ehrendenkmal unſere beſondere Beachtung . Mehr ein Werk ſinnigen

Fleißes als hoher Kunſt , und ähnlich manchen andern , bereits

abgebildeten und beſprochenen , wie z. B . der Statue Berthold ' s V

im Freiburger Münſter , wird es uns weniger lange in Anſpruch

nehmen , aber doch auch Neues und Intereſſantes zur Wahrneh —⸗

mung bieten .

Den Markgrafen gleichfalls auf einem Chrenbette darſtellend ,

welches vier Löwen tragen , ſteht es , wie in der Regel alle derar —

tigen Denkmale , gegen den Hauptaltar ſchauend , beinahe mitten

in der Kapelle , über der wirklichen Grabſtätte Rudolf ' s , welche

ein , unter den Gräbern dieſes Kirchleins die Nummer XIII tra⸗

gender Stein bedeckt , mit der Inſchrift ; „ XII . Kalend . Apprilis

MCCCLXXII . obiit Illustris Rudolfus VI . der Lang Marg -

grave zu Baden, “ d. h. : „ Am 21 . März 1372 ſtarb der erlauchte

( Herr ) Rudolf VI . der Lang , Markgraf zu Baden . “ “ ) Der

auf dieſem Steine angegebene Todestag des Markgrafen ſtimmt

34) geir‚ S. 54
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mit dem alten Todtenbuche des Kloſters überein 88 ) , nicht aber

mit der , in die Steinplatte des Grabmals ſeitwärts an den vier

Rändern eingegrabenen , an der Seite des Hauptes links aufan⸗

genden Inſchrift , die alſo lautet 9“ ) :

M tria C Domini Leet decem sunt sociati ;

Hiis bis sex junge virginis , annuncio , die :

Decessit Princeps Badensis Marchio Ruodolpf ,

Cujus in hac fossa cineres clauduntur et ossa .

Detur ei pietate Dei donum requiei . Amen .

Das heißt nach Herr ' s genauer Ueberſetzung : „ Im Jahre des

Herrn tauſend , dreihundert , fünfzig und zehn dazu gezählt und

zweimal ſechs damit verbunden , am Tage der Jungfrauen Ver⸗

kündigung , ſtarb der badiſche Fürſt , Markgraf Rudolfs ? ) , deſſen

Aſche und Gebeine in dieſem Grabe verſchloſſen . Möge ihm durch

Gottes Gnade werden das Geſchenk ewiger Ruhe ! Amen . “

Wie wir ſehen , wird in dieſer Inſchrift der Tag der Verkün —

digung Mariä , d. i. der 25 . März , als der Todestag des Mark —

grafen bezeichnet , während das Todtenbuch und , wahrſcheinlich nach

ihm , der Grabſtein von dem XII Kal . Aprilis ſprechen , und Et⸗

ſteres noch vom Festum Benedicti abbatis , welche beide auf den

21 . März fallen .

Wahrlich Jammerſchade wäre es , wenn der gelehrte Verfafſet
der leoniniſchen Inſchrift die beſonders klaſſiſche Latinität und gleich

treffliche Zeitmeſſung des zweiten Verſes auf eine unrichtige Zelt —

angabe verwendet hätte , während das Feſt des heiligen Benedick

ſich ganz willig dem Verſe gefügt haben würde . Wem von Beiden

Recht zu geben ſei , dem Todtenbuche oder der Inſchrift , dürfte

ſchwer zu entſcheiden ſein . Die Ueberlieferung des Kloſters , welche
in ſolchen Dingen auch von Gewicht iſt , ſcheint mir für die

35 ) Herr , ebend . : „ XII . Kal . Aprilis in Festo Benedicti - Abbatis oblit
Rudolfus Marchio de Baden ante Altare Sancti Andree “ , ſind die Worte
dieſes Buches .

36 ) Herr v. Bayer gibt ſie gleichfalls im Faeſimile .
37) Oder vielleicht beſſer : „Der Fürſt , Markgraf Rudolf von Baden . “
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Angabe des Grabdenkmals , d. h. für den Tag von Mariä Ver —

kündigung zu ſprechen ! “) .

Zur Beleuchtung der Abfaſſungsweiſe unſerer leoniniſchen Ju —

ſchrift will ich noch auf den ähnlichen Anfang einer andern auf —

merkſam machen , welche an einem Pfeiler der Moritzkirche zu Halle

an der Saale ſich befindet , und alſo lauten ſoll 9“):
„ M tria CCC scripto post otuagin . dabis octo, “

aber wohl auch nur heißen wird , wie bei unſerer Inſchrift :

M tria Cscripto ote . “

Doch gehen wir zur Beſchreibung des Bildes und ſeiner höchſt

intereſſanten Bewaffnung über .

Der Markgraf , wegen ſeiner außerordentlichen Größe gewöhnlich

beigenannt „ der Lange “ , liegt vor uns mit offenem Beckenhelm

und angeneſtelter Halsberge oder Helmbrünne aus Ringzeug . Das

Panzerhemd oder die Brünne iſt gleichfalls aus Ringzeug , weß⸗

halb es auch Ringhemd heißt . Es deckt gerade noch die Scham

und hat Aermel . Ueber ihm trägt er einen Koller oder Lendner ,

kreuzweis zuſammengeneſtelt auf Bruſt und Rücken , wovon noch

kurze , in Verzierungen ausgeſchnittene , Klappen über die Schul⸗

tern fallen . Ebenſo iſt der , nur um einen Finger kürzere Lendner

als die Brünne an ſeinem untern Ende ſchuppenartig ausgeſchnitten .

Sodann begegnet unſer Auge abwärts dem als Schenkelbekleidung

dienenden Beinleder , den Kniekacheln und den Beinſchienen . Die

Kniekacheln , unter welche ſich das Beinleder und die Beinſchienen

theilweiſe noch ſchieben , ſind auf der innern Seite mit Riegeln

zuſammengeheftet . Auch die Waden haben ihre ſchirmenden Schie —

nen , welche ſich gleichfalls mit Riegeln in die Beinſchienen ein —

38 ) Daß dem ſo ſei , ſchließe ich daraus , wie der mit den Gewohnheiten

und Ueberlieferungen Lichtenthals ſehr vertraute Geh . Rath Herr S. 54 davon

ſpricht . Er führt die Worte des Todtenbuchs zwar an , findet aber nicht einmal

für nothwendig , auf den Widerſpruch zwiſchen Inſchrift und Todtenbuch auf

merkſam zu machen .

39 ) Heinr . Otto , Abriß einer kirchlichen Kunſtarchäologie des Mittelalters

mit ausſchließlicher Berückſichtigung der deutſchen Lande, Nordhauſen 1845

2te Ausg . S. 83
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hängen . Die Füße decken große Lederſchuhe , welche unter die
Ne

diſe

Beinſchienen ſich ſchieben und auf den Reien und herab bis zu den ſen aft

Fußſpitzen mit großen eiſernen Schuppen bedeckt ſind . Der Sporn hlt und
ſchwingt ſich in ſtarker Krümmung ganz über die Ferſe hinauf glke aus E

und endigt ſich mit einem kleinen Rädchen . bide bet

Der oben bezeichnete Lendner ſchließt ſich eng und ohne Falten fhd , uin

der Geſtalt an , und iſt um die Hüften mit dem Rittergürtel — Igeheiten

cingulum militare — 40 ) geziert , der auch Schildfeſſel heißt , weil dus gan

er an des Ritters linker Seite gewöhnlich einen Haken hatte , an futhäikten
welchen der Schild gehängt werden konnte . Die Bildung dieſes ſhm , de

Rittergürtels iſt höchſt reich und erſcheint in der Art wie Edelſtein : gabnals 5
faſſung . Den vordern Mittelpunct deſſelben hebt eine große Ros g kun d

ſette hervor . Roch eir

An der Stelle der rechten Bruſt ſind zwei langgelenkige Ketten Iak. Nobe

innen an der Brünne befeſtigt , welche außerhalb durch den Lendner linällgtt !
mittelſt einer kleinen Oeffuung , die eine taſchenartige Bedeckung aſen
hat , hervortreten . Die linke Kette befeſtigt den Dolch , die rechte “ Audolf ' s
den Stechhelm , welcher zur rechten Seite des Hauptes liegt und JEpomhein,
den badiſchen Helmzier , nämlich das Steinbockgeweihe , trägt , und⸗

uc keie
rückwärts mit einem kleinen geſchwänzten Helmmantel geziert iſt .

Die Ober - und Unterarme ſind mit dem ſogenannten Armleder

bekleidet , die Ellenbogen mit den Armkacheln . Von den mit Schuppen⸗

handſchuhen bekleideten Händen hält die rechte den Dolch , die linke

dagegen legt ſich ruhig auf den Kreuzgriff des Schwerdtes , das ,

umſchlungen von dem Schwerdtgürtel mit offener Schnalle , längs
des linken Schenkels liegt .

Links zu Häupten liegt als Gegenſtück zum Stechhelm der

beſonders kräftig geſtaltete badiſche Balkenſchild .

0

Megächnun,

nahl auf

Mul deckt

Fürſten T.

iber Rub

hrem Gen

an Raum

ſend zu A

nale ſich
Uebe und

40 ) S. über ihn auch Duoange S. v. — Er iſt normänniſchen Urſprungs
und ward ſpäter auch von Deutſchen und Italienern nachgeahmt . Stets iſt er der 0¹
ein Abzeichen des Adels . Ihn trägt z. B. auch am Monumente der Scaliger Igenden
zu Verona Cane della Scala 1375 , und der venetianiſche Admiral VIictor SimuſePisani 1380 an ſeiner Statue , gegenwärtig im k. k. Arſenal zu Wien . Letztere
Statue hat in der Bekleidung große Aehnlichleit mit unſerm Rudolſiſchen Bilde. . —
Wir ſehen an ihr dieſelbe Raht an dem Lendner , nur hat ſie Schnallen ſtatt
er Neſteln . Auch die Bildung des Schienenwerks iſt die gleiche

10 . 4
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Die Füße des Markgrafen ſtehen auf einem liegenden Löwen ,

deſſen Kopf ganz nach oben , nach der Decke der Kapelle , gerichtet iſt .

Figur und Platte ſind gleichfalls wie beim Irmengard ' ſchen

Bilde aus Einem Steine gehauen . Vom Haupte bis hinab an

das Ende des zu den Füßen liegenden Löwen von Kante zu Kante

reichend , nimmt die Figur die ganze Länge des 9“ 4 “ langen ,

4,8 “ breiten und 9 “ dicken Steines ein .

Das ganze koloſſale Gebilde des Denkmals ruht auf vier roh

gearbeiteten Löwen , welche in die vier Ecken vertheilt ſind und

ſo ſtehen , daß die Langſeiten der Löwen mit den Kurzſeiten des

Grabmals parallel ſtehen und deren Köpfe alle eine Wendung

nach den Langſeiten des Grabmals nehmen .

Noch eine merkwürdige Erſcheinung zeigt ſich an unſerm Denk⸗

male . Neben dem rechten Knie des Markgrafen iſt nämlich in

einzölliger Vertiefung ein roh gebildeter Hund in die Platte ein⸗

gelaſſen . Nach Herr ) ſoll derſelbe nach dem Abſterben von

Rudolf ' s Gemahlin Mechtildis , einer gebornen Gräfin von

Sponnheim , welche 1410 unter dem Namen der alten Markgräfin

noch lebte und neben ihrem Gemahl beigeſetzt ward , zur ſymboliſchen

Bezeichnung ihrer treuen Anhänglichkeit und Liebe zu ihrem Ge —

mahl auf dem Monumente angebracht worden ſein . Das Eine

Mal deckt beide Gräber . Da es wahrſcheinlich bald nach des

Fürſten Tode und jedenfalls noch bei Lebzeiten der Markgräfin

über Rudolf ' s Grabe ſich erhob , und die Fürſtin neben

ihrem Gemahl beigeſetzt ſein wollte ſo brachte man , weil es

an Raum zu einem eigenen Denkmal für ſie gebrach , wenig⸗

ſtens zur Andeutung , daß auch ihre Ruheſtätte unter dieſem Grab⸗

male ſich befinde , jenes damals ſehr bekannte Symbol ehelicher

Liebe und Treue auf demſelben an . Jedenfalls iſt der Umſtand ,

daß der Hund nicht wie alle übrigen Theile des Grabmals , die

tragenden Löwen abgerechnet , von einer einzigen zuſammenhängenden

Steinmaſſe , ſondern in die Platte eingeſetzt und ſogar von einer

11) A. a. O. S . 56.
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andern Art von Sandſtein iſt , ein hinreichender Beweis , daß er

erſt ſpäter dem Monumente beigefügt wurde .

Der Meiſter , welcher das Grabmal verfertigte , iſt unbekannt .

Jedenfalls war er ein ſehr fleißiger , ſorgſamer Steinmetze , der die

Proportion der einzelnen Theile ſehr wohl zu beachten und Ru⸗

dolf ' s kräftige Geſtalt auch kräftig darzuſtellen wußte .

Dieſer Markgraf war der letzte regierende Herr ſeines Hauſes ,
welcher zu Lichtenthal beigeſetzt wurde . Die Beſprechung ſeiner

Lebensverhältniſſe liegt außer dem Bereich dieſer Beſchreibung .
Raſtatt , am 28 . April 1845 .

Grieshaber
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